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Donnerstag, 14. April 2022

Der Mann, auf dem die Hoffnungen
der Benpac-Gläubiger ruhen
Der Walliser Konkursprofi Philipp Possa hat schon manchen schwierigen Fall bearbeitet. Nun versucht der
Anwalt mit seinem Team herauszufinden, ob bei Marco Corvis konkursiten Benpac-Firmen etwas zu holen ist.

Interview: Christopher Gilb

Erst St.Gallen, dann Stans, dann
Altdorf. Allerorts gingen in den
letztenMonatenFirmenvonMar-
co Corvis Benpac-Gruppe Kon-
kurs.Biszuletzthattedereinstige
«Firmenretter»dieSchuldbeian-
deren gesucht, doch Recherchen
zeigten: Angestellte blieben auf
unbezahlten Löhnen sitzen, So-
zialversicherungenaufunbezahl-
ten Beiträgen, Geschäftspartner
aufunbezahltenRechnungen.Al-
leine im Betreibungsregisteraus-
zug seiner Benpac Produktions
AG in Stans, wo die Gruppe auch
ihrenHauptsitzhatte,warenkurz
vor dem Konkurs Forderungen
von rund 1,5 Millionen Franken
verzeichnet.

Dieser Zeitung gegenüber
hatte Marco Corvi vollmundig
angekündigt, dass alle «gerecht-
fertigten» Forderungen im Rah-
mender –wieeresnannte:Liqui-
dation–beglichenwürden.Doch
in der Vergangenheit war die
Realität meist eine andere. Kon-
kursevonCorvisFirmenwurden
mangelsAktiveneingestellt.Das
Konkursamterwartete alsonicht
einmal,genügendFirmenvermö-
gen vorzufinden, um das Verfah-
ren an sich bezahlen zu können.
Kurz darauf, wie uns mehrere
Quellen bestätigen, gründete
Corvi jeweils eine neue Firma –
am gleichen Ort, mit den glei-
chen Maschinen. Als Glücksfall
könnte sich nun aber herausstel-
len, dass das Konkursamt Nid-
waldenentschiedenhat,dasVer-
fahren von Beginn an an externe
Profis zu übergeben.

Philipp Possa sitzt in seinem
Büro in Bern. Seit 24 Jahren be-
arbeitet der 56-jährige Anwalt
unter der Woche hier Konkurs-
und Nachlassverfahren aus der
ganzen Schweiz, am Wochenen-
de fährter jeweilsnachHause ins
Wallis. Die Transliq AG, wo Pos-
sa Partner ist, ist eine der weni-
gen Firmen in der Schweiz, die
nur auf Konkurs- und Nachlass-
verfahren spezialisiert sind. Pos-
sa und sein Team haben an be-
kannten Fällen wie dem Nach-
lassverfahrenvonSwisscargoaus
dem Swissair-Komplex mitge-
arbeitet. Dieses sollte, erzählt er,
demnächst zum Abschluss ge-
bracht werden können – nach
über 20 Jahren. Derzeit beschäf-
tigt sichPossaunteranderemmit
dem Nachlass des verstorbenen
Finanzjongleurs Dieter Behring
undseitDezember letzten Jahres
mit Marco Corvis Nidwaldner
Benpac-Firmen.

Wasist IhrwichtigstesZiel
beieinemKonkursverfahren?
PhilippPossa:Ein bestmögliches
Verwertungsergebnis für die
Gläubiger herauszuholen, ist
unsere oberste Prämisse.

Wiestellt sichdie Situation
beiBenpacdar?
Wir sind auf Vermögenswerte
gestossen, sind aber praktisch
blockiert, weil Dritte Ansprü-
che auf sämtliches Inventar gel-
tend machen.

Washeisst das?
So etwas kann passieren. Dritte,
die sagen, die Vermögenswerte
gehören nicht der konkursiten
Firma, sondern der FirmaXY, an
die sie beispielsweise zuvor ver-
äussert wurden.

Kommtsoetwashäufigvor?
Dass wir hinkommen und nichts
gehört der Firma selbst, nein,
das ist nicht die Regel.

Rund60ProzentderVerfah-
ren inder Schweizwerden
mangelsAktiveneingestellt.
Dannkönntedies indiesem
Fall auchnochdrohen?
Das ist immer noch möglich, ja.
Die besagten Vermögenswerte
sind aber physisch gebunden,
also gewissermassen in unse-
rem Gewahrsam, das ist ein Vor-
teil. Wir haben verschiedene
Möglichkeiten und können bei-
spielsweise eine sogenannte
Aussonderungsverfügung erlas-
sen und sagen, unserer Ansicht
nach sind diese in Wahrheit
Eigentum der Konkursmasse.
Wenn der Dritteigentumsan-
sprecher das nicht akzeptiert,
müsste er dann dagegen klagen.
Im Rahmen des Schuldenrufs

wird sich zudem ergeben, ob
noch weitere Gläubiger Eigen-
tumsansprüche anmelden. Der-
zeit machen wir uns also durch-
aus Hoffnungen, dass wir das
Verfahren mindestens für einige
der vier Gesellschaften in Stans
weiterführen können.

FragtmanbeidenKonkursämtern
inUriundSt.Gallennachdemak-
tuellen Stand der Konkursverfah-

ren gegendiedortigenBenpac-Fir-
men nach, ist die Antwort immer
die gleiche: Der Verfahrensent-
scheid sei nochnicht getroffenwor-
den. Das heisst, es wurde auch
noch nicht entschieden, ob über-
haupt ein Konkursverfahren
durchgeführt wird. Der Konkurs-
entscheid in St.Gallenwar bereits
EndeOktober letzten Jahres ergan-
gen, also vor Stans, jener in Uri
Ende Januar. Dort hatte die So-
zialversicherungsstelle geklagtwe-
genausstehenderZahlungen inder
Höhe von fast 400000 Franken.
Was diese der Benpac vorwirft,
wiegt schwer: «Abschliessend
führte die Gesuchstellerin aus,
dass es scheine, dass die Gesuchs-
gegnerin systematischalle oderdie
meistenöffentlich-rechtlichenFor-
derungennicht bezahle, da siewis-
se, dassdieKonkursbetreibung für
ForderungenanöffentlicheKassen
grundsätzlichausgeschlossen sei»,
steht im Entscheid des Landge-
richtspräsidiums vom27. Januar.

Denn bisher galt in der
Schweiz in der Regel die Devise:
Der Staat soll nicht Privatunter-
nehmen in den Konkurs treiben.
Für Sozialversicherungen undCo
gab es alsonur einenPfandschein.
Dies soll sich ab nächstem Jahr

schweizweit ändern. Dann sollen
auch staatliche Stellen auf Kon-
kurs betreibendürfen,wie kürzlich
vomParlamentbeschlossenwurde.

Aus Ihrer Sichtder richtige
Entscheid?
Philipp Possa: Ja, denn es gibt
Schuldner, die wissen, sie zah-
len beispielsweise die Mehr-
wertsteuer oder Sozialversiche-
rungsbeiträge nicht und unmit-
telbar hat dies für ihr
Unternehmen keine Konse-
quenzen. Wenn dies aber auch
zum Konkurs führen kann, führt
dies vielleicht zu einem Umden-
ken bei solchen Leuten.

Wäre es eigentlich nicht
sinnvoller gewesen, für die
Verfahren gegen alle Ben-
pac-Firmen ein unddensel-
benKonkursverwalter
einzusetzen?
In der Schweiz gibt es kein kon-
solidiertes Konkursrecht, das
hat man beim Swissair-Groun-
ding gesehen. Man steht aber
bei solchen Verfahren durchaus
in Kontakt mit den anderen
Konkursämtern, auch um nach-
vollziehen zu können, welche
Transaktionen wie beispielswei-
se der Transfer von Aktiven zwi-
schen den Gesellschaften statt-
gefunden hat.

Wie langeglaubenSie,wird
dasVerfahren inStansge-
samthaft dauern, 20 Jahre
wiebei Swisscargo?
Nein, vielleicht zwei bis drei Jah-
re. Grundsätzlich hängt vieles
davon ab, ob es zu Gerichtsver-
fahren kommt und über wie viel
Instanzen diese gehen.

Mitwie viel von ihremgefor-
dertenGeldkönnenGläubi-
ger in derRegel rechnen?
Das kommt eben darauf an, was
wir finden. Manchmal die Hälf-
te, im Durchschnitt aber wohl
zwischen null und 20 Prozent.
Häufig reicht es für die privi-
legierten Forderungen, also jene
von Arbeitnehmenden und So-
zialversicherungen etwa, für
mehr nicht.

WelcheRolle spielt dabei das
PrivatvermögenderSchuld-
nerbeziehungsweiseFir-
meninhaber?Kannes sein,
dassdieGläubigerkeinen
Rappen sehen, die Schuldner
aber trotzdem imWohlstand
weiterlebenkönnen?
Ein Konkurs heisst ja nicht, dass
die Person per se etwas Schlech-
tes gemacht hat. Es könnte auch
sein, dass sie 20 Jahre erfolg-
reich ein Unternehmen geführt
und sich dabei auch ein kleines
Vermögen aufgebaut hat und
dann kommt unerwartet eine
Wirtschaftskrise und alles ist
aus. Etwas anderes ist, wenn je-
mand sich sein Vermögen auf-
gebaut hat, indem er sich un-
rechtmässig an der Firmenkasse
bedient. Da gibt es Zugriffsmög-
lichkeiten, um das Geld in die
Konkursmasse zu holen.

Benpac-Konkursverwalter Philipp Possa in seinem Büro in Bern. Bild: Dominik Wunderli (23. März 2022)

«Wir sindauf
Vermögenswerte
gestossen, sindaber
praktischblockiert,
weilDritte
Ansprücheauf
sämtliches Inventar
geltendmachen.»

PhilippPossa
Benpac-Konkursverwalter

Der Gelbe Riese
will bunter werden
Post«Diversität ist wichtig für
die Post und wir haben uns viel
vorgenommen», sagtePost-Per-
sonalchefinValérieSchelkerges-
tern vor den Medien. «Wir wol-
lendieVielfaltderSchweizkünf-
tig noch besser abbilden.» Das
sei keine Modewelle, «vielmehr
ist Vielfalt entscheidend für den
unternehmerischen Erfolg».
Deshalb treibt eine interne
Arbeitsgruppe die Diversität in-
nerhalbderPostvoran.DerKon-
zern folgtdamitauchdenVorga-
ben des Bundesrats.

Dieser hatte im November
2020 entschieden, dass mehr
Frauen indieoberstenLeitungs-
organevonbundesnahenBetrie-
be wie SBB, SRG oder Post ein-
ziehen sollen. Bis Ende 2023
müssen neu 40 Prozent der
obersten Kaderpositionen – also
Geschäftsleitung und Verwal-
tungsrat – von Frauen besetzt
sein. Bislang sind es 30 Prozent.

ImVerwaltungsrat
istdiePostaufKurs
Damit gelten für bundesnahe
UnternehmenundAnstaltenhö-
here Vorgaben als für börsenko-
tierte Unternehmen, die eine
Zielvorgabe von 30 Prozent ha-
ben.GleichzeitigpasstederBun-
desratdieRichtwerte fürdieVer-
tretung der Sprachgemeinschaf-
ten hierzulande an. Neu liegen
die Richtwerte für Deutsch bei
62,2Prozent, fürFranzösischbei
22,9, für Italienisch bei 8,4 und
für Rätoromanisch bei 0,6.

Im Verwaltungsrat wird die
Post die Frauenquote bis 2023
erreichen – wenn die Tessinerin
Mariateresa Vacalli im Mai an
der Generalversammlung ge-
wählt wird. Auch sonst ist Valé-
rie Schelker zuversichtlich, dass
die Ziele erreicht werden. «Wir
wollen uns aber nicht auf Stufe
Verwaltungsrat begnügen, son-
dern einen weiteren Schritt ma-
chen.» Dabei gehe es nicht nur
um das Geschlecht, sondern
auch um andere Dimensionen
wie etwa das Alter.

AuchdieSwisscomist in
derbundesrätlichenPflicht
Die Post habe sich daher neue
Ziele gesetzt und legt dabei den
Fokus zuerst auf Gender und
Sprachen.Dennindiesenbeiden
Dimensionen habe man einen
starken Hebel für Veränderun-
gen–etwabezüglichZusammen-
arbeit. So will die Post bis 2024
den Frauenanteil im Kader auf
30 Prozent anheben. Aktuell
liegt dieser bei 23 Prozent. Zu-
demsoll jedefünfteKaderperson
eine andere Landessprache als
Deutsch sprechen. Momentan
sind es 18 Prozent.

Zwei Handlungsfelder, um
mehr Frauen zu gewinnen, sieht
die Post in der Personalrekrutie-
rungundbeidenAnstellungsbe-
dingungen.Gleichzeitigbetonte
Schelker, dass sämtliche Bewer-
benden die gleichen Prozesse
durchlaufen müssen, damit es
fair bleibe. Durch die neuen Zie-
le könne es jedoch passieren,
dass der Stellenbesetzungspro-
zess länger dauert.

Erst Anfang Jahr hatte der
Bundesrat die Swisscom ver-
pflichtet, bei der Frauenquote
nachzubessern. Die Regierung
erwartet, dass das Telekom-
Unternehmen die neuen Ziele
für Gleichberechtigung im Ma-
nagement übertrifft. (abi)


